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  Erziehung vom ersten Tag an!




  Die neue Wiege aus dem Kinderfachmarkt steht unübersehbar in der Mitte des Wohnzimmers und drängt sogar den sonst so geliebten Fernseher an den Rand des Geschehens.




  Anderes ist wichtig geworden. In der Wiege liegt ein jauchzendes, schreiendes, wimmerndes und strampelndes winzig kleines Bündel Mensch. Und dieser – trotz Schreiattacken - niedliche Wonneproppen ist der Nachwuchs einer überglücklichen Mama und eines sehr stolzen Papas.




  Beide stehen vor der Wiege und können sich nicht satt sehen. Sie übertreffen sich gegenseitig darin, ihrem Schützling Aufmerksamkeit entgegen zu bringen. Ihrem Kind soll es an nichts mangeln. Es soll sich rundum geliebt fühlen.




  Das Baby schreit. Anna, die Mutter will aufspringen. Doch Tom, der Vater ist schneller: „Bleib liegen, Liebling. Ich hol dir den Max. Schon dich lieber, damit die Milch schön fließt.“




  Tom kann es kaum erwarten, seinen Nachwuchs in die Arme zu nehmen. Behutsam nimmt er das Baby aus der Wiege. Flüchtig denkt er an die lange Reihe der Väter-Generationen vor ihm, die nie auf die Idee gekommen wären, das zu tun, was er jetzt gerade ganz selbstverständlich macht. Sich um ein Baby zu kümmern, war Generationen lang reine Frauensache. „Was denen alles entgangen ist!“, überlegt Tom, während er das Baby in die Arme seiner Frau legt.




  Anna knöpft sich die Bluse auf und findet es lustig, dass das Baby schon mit dem Mund zu suchen anfängt, noch bevor es in der richtigen Position liegt.




  Der kleine Max ist erst ein paar Wochen alt und trotzdem hat er schon angefangen zu lernen.




  Natürlich geht es jetzt nicht darum, erste Fertigkeiten zu erlernen. Zunächst geht es darum, sich geliebt und angenommen zu fühlen. Denn ein Baby lernt zu allererst über das Fühlen. Es spürt die Haut und die Wärme der Eltern. Mit großer Freude liegt es auf dem Bauch seiner Mutter und erfährt ihre Nähe. Es genießt Kuschelspiele, oder leichte Massagen.




  Anna murmelt Max lauter Unsinn ins Ohr. Tom meint: „Lass das lieber. Du kannst dem Kind doch nicht so viel Blödsinn erzählen.“




  Aber Anna lacht nur und quatscht munter weiter: „Mein liebes Bübchen, ich liebe deine Grübchen, ich mag dein Lachen und all diese Sachen.“ Sie erzählt irgendetwas, manchmal in Reimform, oder was ihr so einfällt. Dem kleinen Max gefällt das. Er ist nicht anspruchsvoll.




  Wenn Max berichten könnte, wie es ihm so geht, würde er vielleicht diese Geschichte erzählen:




  Hurra – ich bin ein Baby!




  Wie das passiert ist, weiß ich eigentlich gar nicht. Gerade eben noch lag ich schön eingekuschelt in meiner Höhle, als mich irgendetwas richtig garstig in einen irre engen Gang drückte. Das gefiel mir gar nicht! Ich wollte mit Händen und Füßen dagegen anstrampeln, aber wie sollte ich das anstellen? Alles engte mich ganz fürchterlich ein, so dass ich mich gar nicht bewegen konnte.




  Immer wieder wurde ich in diesen komischen Schlauch geschubst. So lange bis ich nichts mehr machen konnte. Ich spürte etwas, das sich wie ein Erdbeben anfühlte. Jedenfalls hätte ich das befürchtet, wenn ich das Wort gekannt hätte. So dachte ich nur: „Ey, was ist das denn?“ Und ab ging’s wie mit einer Riesenrutsche im Freizeitbad, nur dass da kein Schwimmbecken auf mich wartete, sondern ein komischer Raum mit einer Menge lauten Leuten und viel, viel hellem Licht.




  Ich war geschockt: Meine Mami hatte sich vervielfacht und wieso drückte dieses helle Licht auf meine Augen? Leute in weißen Kitteln riefen sich unverständliches Zeug zu und ich bat um ihre Aufmerksamkeit: Ich schrie wie am Spieß.




  Da lag ich auch schon in den Armen von meiner Mami. Woher ich das wusste? Na ja, sie redete genau so komisch, wie ich es schon gewohnt war. Vielleicht nicht ganz so verzerrt, nicht mehr so, als ob sie im Meer badete und mit dem Mund durchs Wasser blubberte. Aber die Stimme erkannte ich hundertprozentig. Außerdem roch sie ganz so wie eben die Mami. Da bekam ich auf einmal ein ganz komisches Gefühl um die Mitte meines neuen Körpers. Später erzählte mir jemand, dass das „Hunger“ war. Darum saugte ich mich wild irgendwo fest. Obwohl ich saugte und saugte, passierte nichts. Das Gefühl blieb. Ich war natürlich sauer und schrie so laut ich konnte.




  Meine Stimme gefiel mir – darum schrie ich noch mehr. Machte wirklich Spaß.




  Na ja, ich hatte sie ja vorher noch nie gehört. Darum wollte ich dieses Neue einfach mal ausprobieren. Immerhin muss ich ja wissen, ob meine Stimme funktioniert. Sonst tausche ich sie um – bestimmt ist noch Garantie drauf.




  Die Testphase mit meiner Stimme dauerte ein wenig länger. Es machte mir immer mehr Spaß. Vor allem, als ich herausfand, dass ich nur zu schreien brauchte – und schon schaute meine Mama nach mir. Mehr noch: sie brachte mir zu essen, zu trinken, nahm mich auf den Arm. Wenn das alles nichts half, schaukelte sie mich.




  Fand ich echt toll. Vor allem die Nummer mit dem Schaukeln. Das machte voll Spaß.




  Schade fand ich nur, dass die Mama dabei meist schaute, als wäre sie traurig, oder als ob sie Angst hätte. Warum bloß? Komm ich jetzt nicht drauf. Na ja, egal. Jedenfalls habe ich eine tolle Stimme. Bin ganz zufrieden.




  Das Essen ist auch gut. Ist halt Milch. Aber sonst…. Alles gut.




  Neulich wollte ich wieder mal ganz laut schreien. Leider hatte ich ein wenig Bauchweh. Deshalb fehlte mir die gewohnte Kraft. Aus meinen sonst so kraftvollen Tönen, wurde ein weinerliches Gekrächze. Ich wollte mich schon dafür schämen. Doch dann kam die Mami angerannt, schaute ganz besorgt in die Wiege und meinte: „Mein lieber Schatz, was hast du denn?“




  Sie war so ängstlich, so besorgt um mich, dass ich mich super darüber freute. Deshalb sagte ich ihr das auch. Leider hörte es sich an, wie bei einem liebeskranken Frosch. Der quakt auch so schrecklich.




  Entsetzt riss sie mich sofort heraus. „Aber was ist denn?“




  Es war noch immer nichts. Aber sie glaubte mir ja nicht. Stattdessen nahm sie mich in den Arm. – Ah tat das gut! Da jammerte ich ein bisschen weiter… Schadet ja nichts – und tut so gut.




  Sie legte mich vor sich und massierte sanft meinen Bauch. Wunderbar! Ich schrie gleich nach mehr.




  Vorsichtig massierte sie weiter.




  




  Erst als ich es nicht mehr aushielt und mein Jammern schließlich in frohem Jauchzen endete, hörte sie leider wieder auf.




  




  Trotzdem freute ich mich: Die Mama sah endlich wieder fröhlich aus!




  Babys nicht einfach schreien lassen!




  Wenn Sie diese Erzählung lesen, stellt sich bestimmt sofort die Frage: ja, wie ist denn das eigentlich, wenn mein Kind schreit. Soll ich es schreien lassen, oder nicht?




  Zunächst einmal gilt: Kinder unter sechs Monaten schreien nie ohne Grund.




  Früher glaubte man, schreien wäre notwendig, um die Lungen zu stärken. Da die Lungenfunktion schon unmittelbar nach der Geburt ausgereift ist und die Lungenflügel und –bläschen sich durch das normale Wachstum weiterentwickeln, ist es nicht erforderlich, die Lunge durch Schreien zu fördern.




  Eine Studie über Baby-Geschrei besagt, dass das Geschrei verstärkt wird, wenn Eltern ihre Säuglinge weinen lassen.




  Hören Sie also auf Ihr Gefühl: Nehmen Sie Ihr Kind auf den Arm, geben Sie ihm zu essen, beruhigen Sie es.




  Ein Baby, das hoch genommen wird, wenn es sich durch Schreien bemerkbar macht, hat kürzere Schreiphasen.




  Haben Sie jedoch den Eindruck, Ihr Kind quält sich, oder leidet unter Schmerzen, sollten Sie einen Arzt hinzuziehen. Auch wenn Sie sich unsicher fühlen, kontaktieren Sie gerne einen Kinderarzt. Selbst wenn alles in Ordnung ist, es gibt keine dummen Fragen – und eine Abklärung gibt Ihnen Sicherheit im Umgang mit dem Baby.




  Fazit: Babys sollten bei Bedarf getröstet werden, um Häufigkeit und Dauer des Schreiens zu minimieren. Verwöhnen kann man Babys in den ersten Lebensmonaten dadurch nicht.




  Natürlich passiert auch schon in den ersten Lebensmonaten viel. So ein Baby lernt praktisch vom ersten Tag an.




  Wie können Sie als Mutter, oder Vater Ihr Kind unterstützen? Auch hier gilt: „Hören“ Sie auf Ihr Kind. Greifen Sie Spielanreize auf und vertiefen Sie diese. Beispiel: Das Kind streckt Ihnen die Ärmchen entgegen. Nehmen Sie es und machen kleine Krabbel- und Kitzelspiele mit ihm.




  Spielbeispiel:




  Da kommt die Maus.


  Sie geht die Treppe rauf.


  Klingelingeling!


  Ist die / der ( Name des Babys einsetzten) zu Haus ?




  Mit Zeige- und Mittelfinger über das Ärmchen des Babys bis zum Ohr hochlaufen und leicht am Ohrläppchen ziehen (klingeln)




  Noch ein Spiel:




  Kommt ein Mäuschen - baut ein Häuschen,


  kommt eine Mücke - baut eine Brücke,


  kommt ein Floh - und der macht soooo!




  2 Finger krabbeln über Füße, Bauch und Arme und kitzeln am Schluss den Bauch




  Ihr Kind lernt mit allen Sinnen. Reden Sie viel mit ihm. Singen Sie ihm vor. Bewegen Sie seine Beinchen. Auch das Plantschen im Baby-Bad macht sehr viel Spaß.




  Liedbeispiel:


  Kleine Spinne, kleine Spinne,


  krabbelt rauf, krabbelt rauf,


  krabbelt wieder runter, krabbelt wieder runter,


  kitzelt dich am Bauch, kitzelt dich am Bauch. (Melodie: Bruder Jakob)




  Reimbeispiel:




  Hoppe hoppe Reiter,


  wenn er fällt dann schreit er


  fällt er in den Graben,


  fressen ihn die Raben


  fällt er in die Hecken


  finden ihn die Schnecken,


  fällt er in den Sumpf,


  macht der Reiter plumps




  (das Kind auf den Schoß nehmen und sanft reiten lassen, ab ca. 6 Monaten) Mit ein wenig Fantasie fällt Ihnen immer wieder etwas Neues ein.




  So ein Baby ist neugierig, wissbegierig und offen für alles. Zumindest im ersten halben Jahr. Danach – so mit ungefähr 8 Monaten - fangen manche Babys plötzlich zu schreien an, wenn andere Personen auftauchen. Fremde Personen, die nicht Mama, oder Papa sind. Das können durchaus auch die Großeltern sein. Die verstehen dann die Welt nicht mehr. Doch es handelt sich hier um eine natürliche Schutzreaktion. Das Kind hat zu seinen Eltern Vertrauen entwickelt. Es kennt sie. Aber die anderen Personen eben nicht. Es weigert sich, bei anderen auf den Schoss zu gehen.
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